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  Jnserate werden bisMontag «
‚_ Donnerstmmittag in der Gelqu-

" · si: iie angenommen ·
_. Preis si3.« die tgespaltene PetitZeile

— 15 231.;Tür außerhalb des Land-
. cmxhxsxxoxxxaOel-s Wohnende so Pf

Amtlieher Teil. _
A Vetannnnaehnngen des Königliehen Landratss

e l s, den 30. Oktober 1917.

IhreMestatdiei Kaisäin nnd Kbnigin haben der-s
Bekomm aul ine Wagner in Groß Graben in
nerbennsung langsk riger treu geleistete-: Dienste die dnreh Ihre

Majestät dieh011)": e Kaiserin nnd Königin Augnste gestistete
6t'ofei)e zu verlet ngeruht.:

Oels, den« 31.Oktober 1917.
. · Petrolenmverbauf. «

Gemäß § 1 Abs. 2 der Verordnung vom 20. September
“.9. I.o»(Kreisblatt S. -‘73)wird folgendes bekannt gemach-t:

Jede Petrolseumsmarke für November gilt über % Liter.
Mit der Abfuhr des Petroleusms wird am 1·.· Novemberbe- s
aoxxxxexx.

 

· ‘ O els, den« 31. Oktober 1917.
65111111. Biehliesernngexx.

Das Schlachtvieh wird im hiesigen Kreise durch Ver-
trauensmäsnner bestimmt, daneben ist jedoch bisher der freie
Anstan zulässig gewesen-. Die Tätigkeit der Herren Vertrauens-
manner wird aber unmöglich emaeht, wenn die Au "u·fer das
bereits zur Schlachtung bezeichgnetse Vieh hinterher aussen und
ohne Wissen des betreffenden Vertrauensmannes aus dem Ve-
zirk ausführen Es ist deshalb unbedingt erforderlich, daß die
Auskäufer von i ven Antäus-en stets sofort dem zuständi en« Ver-
trausensmann - Erteilungmachen. Bernachlassigen Fee diese
Pflicht, owerde ich die Entziehung der Ausweiskarte für die
sbetrsoeffen n Handler beim Viehhandclsverband beantragen

Me Namen der Herren Vertrauensmänner und ihre Be-
veLirke sind im Kreisblatt von 1916 Seite 108 bekannt gemacht

O els, den« ·.30 Oktober 1917.
Nach denBestimmungen des Retchsfleeschbesehaugese es

(ä 9 und»10) shciben sichdie Fleiilehbesrhaney
weiter tätig zu sein wunsehen,a e drei Jahr-e einer Na
nng vor dem beamteten Tierarzt zu unterziehen Da im erbst
ieses Jahres die Nachweisungen für den größten 6eiI der

Fleischbefchauer wieder fällig werden-, so haben sich die betreffen-
denVs esschauer dieserhalb baldigst bei dem Kreistiserarzt hier zu
melden.«1 Mit den Priifnngen wird AnfangNovember begonnen.

Vreslau,den13. Oktober 1917.
«· Auf Grund des § 4 der Satzung für den« Schl. Vieh-

hat-· '· Merbanid vom 13. November 1916 werden siir
g

stee · «

2drei-ern x » x. 051.1 0000 ···.« o ex xge mme un unge mm e —-
mit nicht mehrals 4 breiten Zalnen und
S

. thaf nährt-es älsteres Schafvieh . .

.»-GerlgogenahrtesSehasvieh jeden Alters,auch

bMindxrwertigesabgemagertes Schafoieh jeden ,
Alter

’ - icjc t.

kge Lämmer undLammbdcke ohne

«.-"-,

,

fg
‘

werten  ..

h 4. November 1915 (Reiehsgesetzb· att

soweit sie amt ich «-
rii-

chlaehtsq _.  
s zsrtnsde Hochstpretse für den Zentner Lebendgewieht ab  i _ .«

e mit nicht mehr als 2 breiten Zähnen90,00„‚00 ‚ _ äeidfehnucken sind in allen Klassentun20%geringerzn4·

uwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden auk
Grund er Anordnung der Landeszentralbehördens vom 19. Ka-
nuar 1916 betreffen-d Bildung rechtsfähiger Verbänsde zur e-
gelung des Viehanbauss in Verbindung mit der Bundesrats-
verordnung zur Ergänzung der 6e!- ntmajehung über die 6x;
richtung von Preisprüsungsstellen xx. .ex' Versorgungsregelung
vom 25. September 1915 (Rei Fzsge jblatt 6. 607) und vom

278) mit- Gefängnis bis
zu 6 Monaten oder mit Gel trafe . :..- zu 1500 Mark bestraft

Diese Anordnung tritt mit dem 60ge der Veroffentltchung 
.ixxx' Regierungs-Amatsblatt in Kraft

DieProvinzialflei telle r S ten.
h B. Biehfhläsndelsvfkrbancbges
bTis,ebel Vorsitzenden

Oreslam den 13. Oktober 1917. -
InErweiterung unserer Anordnungvom 18. April 1917

wird hiermit der Austrie und Verkauf von Ferkeln ohneRück-.
iiseht auf das Gewicht auf allen Wochen-und Biehnnerktejn der

roviDnz sScLllylesiedtiI verboten. T
— Diese nor un tritt am a e der Ver nttsl

Regigugggankitsbtikttt In Kraft. 2 9 611e 11211119 im
xx x er an ungen ge n iese Anordnun md ema

§ 7 der Anordnung der LaIesgentralbehvrde voegn 99. Ignuatz
1917 (H. M. Bl. 6. 26) in Verbindung mit § 4 Abs. Sa unserer
Satzung vom 13. November 1916 sowie auf Grund der §§ 12,
151) snnd 17 der Vebanntmsachfung des Reichskanzler-s vom-
25. Septemlzer 1915 und 4. November 1915 strafbar.-

ie rodinzial eisehstelle fiir S le ien. . —-·
ElAbt. Mehhandelsverbancss s ‑.

t61e1551,601.:1ixaxexx2ex. » 

Oels, den 26.Oktober 1917.
elanntmaehung

Fur»die dresjabrige Herbsteinstellnng in die Unteraffezeers
. ·- können sieh sofort- nveh Freiwilli e des Iahrn
xe bis 15.10.1917 das 15.Vebensja r vollendet Ebene

unterBeibungungder Geburtsnrkunde, des Konfirmatwnssk
0300.25, eines polizeilichen Führitngeengnisses und etwa vor-

   

· andener Schulzeugmsse beim unterzei neten Vezirkskommando,
Qitnmer 15, und zwar Dienstag und reite ‚ vormitta
Y/leUbrs melden Iiingere Freiwilligekonnengstch gleich
hier melden-, kommen abererstspäter zur Emstellung

BezirklezOels . «

Miste statt-,den16.’Oktober 1917

DerBeste-staunenhat”xi?XII-)bei
derIagdordnungvornist-»rkgilinl7eflhb
sangdes Ne « zi.6eWes
a) esbinfi
Waehtelnun
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Im Anschlnß7&1!meine KreiwlntnMg
Herdsttermiue zur Störungvon Zuchtbullen zart
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- « »  « Bdllenkornng
vom 29. d- 1111111111191 ich die Uebersieht derim·VKörbezirk stattfindenden

oentlichen Kenntnis. ·" .

« ueoeksicht
betreffend die 85111119 von-thtbullen für1917

Heis, den317 Oktober1917.:

 

  

    

. Körtermine » - - .. · ’
Sir. Musterungsort 'iag 11115 Stunde Name der beteiligten Ortfehaft Bemerkungen .

1111155111 v. « - »
1 Ober Schmolleu 5. November, vorm. 8 Uhr OberSchmollenundCronendorf Schmiede Schmollen
2 Vielguch 5 » » 8% „ Vielguth Neu Schmollen und

Neu Ellguth . Schmiede Vielguth
3 Sadewitz 5 „ „ 9 1/4 „ Sadewitz Schmiede

» 4 Klein Zöllnig 5 » . „ 93/4 „ Klein öllnig dto.
5 Groß Zöllnig 5 „ „ 101/4 . » Groß öllntg . dto. « «
6 " Schwierie -,« 5 „ „ 10% „ Schwierie · 4 ' dto.
7 s- Spahlitz 5. „ „ 11 .n Spahlitz · . i ". dto.
8 . Würtemberg 5. „ „ 111/. '„ « s Würtemberg - .Gehöftdkörung
9 « Ludwigsdorf 5. » » 12 » » Ludwigsdorf T Schmiede

10 Groß Ellguth, Kaltdorweri 5 » » 121/, » Groß Ellguth dto.
11 » Klein Ellguth 7 » » _8 „ KleinEllguth Gehiiftskörung
12 Kritschen 7 » » 8% „ Kritschen Schmiede
13 « Netsche · 7 „ „ 91/, „ Netsche dto.
14 Schmarse 7 „ -» 10 Schmarse Gehöftstörung
15 Dammer « 7 „ _ » 101/, „ Dammer dto.
16 Leuchten 7 „ » 11 8/. „ Leuchten dto.

 

O e I5, den 30. Oktober 1917.

Oriessbeihilfem

. An Beamte im Ruhestnnd welche der inneren Verwaltung
(·Kgl. Kreisbeamte, Gewdarmien, Strafanstaltsbeamte, Beamte
der MinoIn und Of Potizeiverwaltun) angehört haben-,
werden laufende Kriegs eihilfewgewährt n dem Antrage ift
aum:
M derM b) der 615115 (bei Witwen und Waisen

‚1

 

der Stand des verstorbenen Mannes oder Vaters) und c) der
Wohnort des Antragstellers. "

.556 Einkommem a) RuheePehalt (W·itwengeld), b) lan-
Hemde2Zuwendung- an Altruhe ltsemppxzängen c) laufende
interstiitzung, d) sonstiges, ins ceandere innahmien aus ge-
winnbrinigewdiler Beschäftigungg-,

3. eTal I 11115 das gAlter der unversorgten Kinder,
4. die F {im die das Ruhegehalt oder die Hinterbliebenenb

bseziige zahlt.

Der 85nigliche Landrat.
Rojahm
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Gebtuns immer weiter-UBeate!
Von Kapitanleutnant Febr. h. Forstner.

3n den anschaulichen Schildertmgen seiner Erlebnisse bei den
See-s und Luftslotten erzählt Anton Fendrich in feinem Buche »An
Bord« manche packende, mahnende Geschichte · '
· Einst- durfte er an einer UsBootsFahrt teiInehmen. Tief unten
auf dem Meeresgrunde ruhte das Boot von heißer Tagesarbeit aus.

Ein junger Unteroffizier mit einem Zeitungsblatt in der Hand
stellte ihm mit ruhiger Stimme, hinter der man aber doch das
innere Zittern verspürte, die Frage:
; »Sehen Sie, ich bin da gerade am Reichstagsbericht und bei der
Rede des Präsidenten über die Seeschlacht vor dem Skagerrai. Und
da lese ich, daß einige der Herren bei der Ehrung für die Gefallenen
und für die Sieger nicht ausgestanden sind Wissen Sie, diese Leute
sollte der Reichstag« ‑;‑‑ die Augen des Sprechers funkelten, und ein
fröhlicher Ingrimm leuchtete in seinen Zügen auf-—- »nns einmal
herübersehicken So zu einer richtigen U-Boot-Fahrt. Windstärke
12 über Wasser.Und dann ein paar Nächte-unten auf Grund, wo
man nicht reden und nicht mit den Armen herumfuchteln dars, um
möglichst wenig Luft zu verbrauchen. Und dann kein Wasser mehr
nnd Luft so dick und so ölig, daß man sie statt Butter aufs Brot
streichen kann. Nur ein paar Tage, sage ich, und die Herren würden
fernen, vor der deutschen Mariue im Krieg aufzustehen, sowohl vor
denen, die jetzt drunten in Gottes Keller liegen, wie vor uns anderen,
die noch schwimmen und Krieg führen gegen England, vor dem sie
eine so heillofe Hochachtung haben. Pfui Deubel, sage ich!“

Ein Beifallsgemurmel der Mannschaften erfüllte den ganzen
Eiseuschlauch

Wie prächtig spricht uns allen die Schilderung dieser Unter-
haltung aus der Seele!

Und dann das törichte Gemurmel über das Fehlschlagen unseres
U-Boot-Krieges!

Ach, hättet ihr daheim doch alle sehen können, wie zu Beginn
des Februar dieses Jahres, als der Kaiser nach höhnischer Ab-
lehnung unseres Friedensangebotes seine U-Boote riss, die Augen
unserer U-Boot-Leute ausloderten vor Begeisterung, jetzt ein ent-
scheidend Wörtlein im Kampfe gegen unseren verhaßtesten Feind
England smitreden zu dürfen. Aber auch ehrlicher, tiefernster Zorn
sprach aus ihren Blicken.

Jeder sah sich da zurückversetzt in die jubelnde Begeisterung der
Augusttage des ersten Kriegsjahres. -

Wie ist’s da jetzt nur möglich, daß bang zweifelnde Stimmen
über den Erfolg unseres UsBoot-Krieges laut werden?

Hat unsere U-Boot-Waffe nicht das erreicht, was Kaiser und
Volk von ihr zuversichtlich erhofften? Haben unsere U-Boot-Leute
das, was sie sich allesamt gegenseitig in jenen Frühlingstagen des
neu aufgenommenen U-Boot-Krieges vom Kommandanten bis zum
jüngsten Matrosen herab in heiligstem Zorne zu erfüllen schwuren,
nicht gehalten?

Waren wir nicht alle tagtäglich. beim Lesen unserer U-Boot-
Berichte von neuem stolz auf unsere deutsche Technik, die diese herr-
lichen Fahrzeuge schuf, und auf die Mannen, die sie sicher und sieg-
reich an den Feind führten?

Und jetzt? -- Nachdem all unsere kühnsten Hoffnungen weit
übertroffen sind, da wagen sich noch Stimmen zu erheben, die da alt-
jüngferlich mit durch keinerlei Sachkenntnis getrübtem Urteil sich -
erdreisten, von einem Fehlschlage unseres U-Boot-Krieges zu neben!
3a, einige 6timmen scheuen sich nicht einmal davor, abzuraten,
durch weitere. Zeichnungen an Kriegsanleihe den Krieg und be-
Engei6_den U-Boot-Krieg weiter durchzuführenbis zum siegreichen
n e'

Weshalb sind wir Deutschen nur um alles in der Welt dazu
verdammt, nach wie vor Leute unter uns zu haben, die so mit
Blindheitgeschlagen sind, daß sie noch immer nicht unsere deutschen
Leistungen anzuerkennen wagen, vor denen die gesamte urteilsfähige
Menge des Auslandes zerknirscht oder staunend bafteht?

- Vor etwas über Jahresfrist war es uns bergönnt, eine Prifew z« _
besahung von dem englischen Hilfskreuzer »Patuka« an Bord eines -."m s ZU«
norwegisehen Schiffes gefangen zu nehmen.

Weit draußen man, im Atlantisehen Ozean, im Frühjahre 1916 ·
zur Zeit unserer damaligen Kriegsanleihe

Der englische Seeofsizier drückte mir eines Na

arbeit so ganz in ihren Gedanken mit dem Erfolge unserer KriegerA
anleibe beschäftigtwaren a, daß die 8ente sogarin ihren nur kurz —

besten im s
Kriegsnnieibe anlegen?
schon-in See;gewann:

hemessenen freien Stunden eifrigst herieten,wie sieam
Ersparnisse —- vielleicht emei am —
Minnen-. Wir waren iaa erereWogen
und hatten tüchtig spat-en türmen! «

» Unverständlieh esf.aien es dem englis
«»»-atrosm« Ute doch selbst-, ihre Hat-ten   .« essen-ne
  

l

gfeine Ber- « «
wunderung darüber aus, daß unsere Leute selbst bei arter Kriegs-. -

 

        

kärglichen Lohne noch an dem Zustandekommen der Kriegsanleihe
mitarbeiteten Keinem englischen Soldaten würde das einfalirn.«
Von ehrlichfter Hochachtung für diesen Opfersinn unserer Leute brach
er in die Worte aus: „Damned! (»VW·-
bammt! Unser armes Bolkl«)

Ein andermal gab er mir zu, wie es bei ihnen im Lande schon
so sehr schlecht aussähe infolge unseres UsBootsKrieges — wohl-
gemertt Frühjahr 1916! In englischen Zeitungen stände hierüber
nichts Wahres, einfi tige Engländer glaubten ihren Zeitung-s-
berichten daher auch s on lange nicht mehr.

Wie viele Deutsche gibt es aber leider immer nach, die solche
englischen Lügeunachrichten für bare Münze nehmen, und die meinen,
daß an den Reden der englischen Maulhelden wohl doch etwas
Wahres dran wäre! -

Ihr wißt doch noch, welch gewaltigen Anteil unsere Kämpfer zu
Wasser nnd zu Lande beigesteuert haben sür unsere lehren Kriegs-
anleihen!

Da will noch jemand daheim zurückstehen? -
. »Dein deutselJes Haus in Frieden liegt!” lautete die Unterschrift

eines trefflichen Bildes in einer iliustrierten Zeitschrift im Herbst
1914.. Es zeigte die maikige Gestalt eines deutschen Kürassiers, der
auf einsamem Posten in Feindes and, umgeben von verwüsteten und
abgebrannten Dörfern, bei untergehender Sonne treulich die Wacht
hielt.

Einer meiner Kameraden hatte sich dieses kleine Bild als Wand-
schmuck an die einzige freiekleine Stelle der Wandung in der Ka-
jüte seines U-Bootes gehängt. Oft schauten wir alle es an, und
es mahnte uns, draußen auch fern der Heimat nie zu vergessen, wie
wir dazu berufen seien, unsere Heimat vor ähnlichem Elend zu
schützen und schirmen

Wenige Tage, nachdem wir zum letzten Male noch vor dem
kleinen Bilde im Heimatshafen zusammengesessen hatten, konnte mein
Kamerad in der Neujahrsnacht «1914.15 das, stolze englische Linien-
schiff »Fortnidable« in schwierigem Nachtangriff versenken. Später
gestand er mir zu, dasz er gerade gleich nach dieser Tat unten in seiner
stillen Kammer mit ganz besonders freudig stolzem Gefühl lange
Zeit seine Blicke auf dem lieben Bilde ruhen ließ.

»Dein deutsche-Z Haus« in Frieden liegt!” — Denkt ihr alle wohl
stets daran, wem ihr diesen Frieden eigentlich zu verdanken habt?
Habt ihr die Bilder der verwiisteten Gegenden in Feindesland wohl
stets in der rechten dankersüllten Andacht Betrachtet? Hast du dabei
daran gedacht, daß dieses auch dein heimatliches Dorf oder deine
abgebraunte Vaterstadt sein könnte, aus deren {Ruinen dir der Tod
entgegeugrinste?

Habt ihr so ganz vergessen, wie eure Urgroßväter ihr Haupthaar
nnd ihre goldenen Trauringe dem Vaterlande in der großen Zeit
der Vesreiungskriege hingegeben haben?

Geld ift’6, was wir brauchen!
Drum zeigt nicht nur durch die Höhe der Zeichnungen, sondern

anch durch die allgemeine Beteiligung unseren Feinden und der
ganzen Welt, wie unser deutsches Volk geschlossen hinter feinen
Streiteru steht!
. Gebt uns immer weiter UsVootei rufen wir heute hinein in
jedes Schloß und j. Hütte — ihr alle konnt xdazu beitragen.

Sage niemand « ir hätten ja schon genug der UsBootei
»Wo gehobelt us in, da fallen Spähne!« «
Drum gebt uns Geld,- daß für jedes in helden stem Kampfe

erlegene U-Boot gleich eine ganze Reihe neuer, omöglieh noch
iampskräftigerer Rächer erstehen.

Gebt uns U-Boote! Die U-Boot-Mannschasten werden es dann
schon nicht an firh fehlen lassen. Dann wird unsere glorreiche Armee
zusammen mit ihren Brüdern von der Flotte, aber auch nur dann,
euch nnd uns allen hoffentlich bald den ehrenvollen, heiß erstrittenen
Frieden geben

« Dann aber könnt auch ihr Daheimgebliebenen dankerfiillt und
stolz den Blick gen Himmel heben, denn ihr habi’1a alle mitgestritten,

Our poor people!

 

 

 

mitgewirkt, daß er wahr würde, der schöne, herrlicheSpruch-
»Dein deutsches Haus in Friedeniieatt"
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. _ Roman von«Fr. Lehnen ,

FrauGeheimrat v. Matthes beherrschte die Unterhaltung;
sie rlaiiderte lebhaft und interessant, und wohltuend empfunden

133)

«die Herren ihre Gegenwart.
Bemerkungen dazwischen

‘ Nach Tische begaben fieh die Herrschaften inden nebenan
liegenden Salon.
im Stil Louis des Sechzehnten eingerichteteii Raume. -
« „Sinn, Koniteszcheii, haben Sie ortschritte gemacht in
der Musik, seit ich Sie zuletzt spielen horte.w fragte Frau von
Platthes.

»O ja! Titi «ist sehr musikalisch,und ich freue mich da-
rüber-. Sie spielt recht gut und hat schon viel geIerni, seit-
deni wir hier sind. Bei ihrer Erzieherin war es doch nicht
das richtige.”

Thekla saß schon, kaum, daß die Aufforderung erfoIgI war,
vor dein Instrument und spielt-e recht geläufig ein Salonstüek.

,,Später, in drei, vier Jahren, soll sie auch Gesangsunter-
richt bekommen, da sie ein recht nettes Stimmchen hat« sagte
-Lell-a. «

Nachher bat man Frau Iakobe um einen Liedervortrag
Rüdiger freute sich darauf. Er besaß viel Musikverständnis,
wenn er auch kein Instrument spielte; eine schöne Frauen-
stimme zu höremwar ihm ein großer Genuß. Liebensswürsdig
lächelte Frau von .Matthes,«« die vor ihrer Verheiratunsg ein-e
Sängerin vonsRuf gewsesen"war, und ohne Ziererei erklärte
sie sich bereit, zu fingen, was man haben wollte. , Die Wahl
fiel auf die große Leonoren—-Arie aus Fidelio.

« »Wer von den Herrschaften möchte mich begleiten?« Es
zeigte sieh, daß niemand hierzu bereit war.

. »Kann Fräulein Berger denn nicht aiishelfen?«« fragte
ttokar, ,,sie spielt doch sehr gut,und wir werden nicht des
enusses beraubt, Sie zu hören, Frau Geheier« s

Die Erzieherin 'fanx. Ueberrascht blickte Frau Iakobe
von Matthes ans das junge Mädchen, das ihr vorgestellt wurde
«·-- so viel '6ehöxxheii und Anmut gab es selten. . ·

»Ah, Sie wollen die Liebenswürdigteit haben, mich zu
begleitenJ”

»Wenn Frau Geheimrat mit mir nur zufrieden sein wer-
Ich bitte um Nachsichst.«

— Lore nahm Platzam Flügel und begann das Vorspiel.
Frau von Matthes sang ohne Noten. Machtvoll durchhallte
die gewaltige Stimme den Raum; voll Innigteit klang es ·

»Komm, Hoffnung, laß den letzten Stern
Der Müden nicht erbIeichenI”

»den.

. Mit vollendeter Gesangskunst behandelte die Sängerin
ihre Stimmittel, wenn sie auch den Jahren etwas ihren Tri- .
but hatte zahlen müssen an Glanz und Isugendfrische

Ergriffen, hingerissen, mit Tränen in den Augen Iaxxfehie
Lore 6erger, Fvährend sie die Künstlerin begleitete; das Herz
wurde ihr weit — wer das doch auch könnte!

· »Ist es nicht schade, daß Sie sich so früh von der Bühne

 

szurückgezogen haben?” fragte Lella, nachdem sie lebhaft applau-·
4diert hatte.

,,Anfangs i« es mir ja schwer geworden, und man hat
Jniir auch den A schied nicht leicht gemacht—- doch der Wunsch
spimseiness Mlaunes war für mich bestimmend. Ich fügte mich
"ihm und hatte für das was ich aufgab-, ja ein viel reicheres,
wenn auch stilleres Gliick eingetauscht« -

Siehatteganz ohneNebengedanken gesprochen, dochOtto-
kars Blick flog oorwnrssvoll zu seiner Frau — wenn sie doch
auch so denken möchte!

Lella verstand wohl, was er meinte; höhnisch- schlirzte sie
die Lippen—- ja, wenn- er einberühmter Künstler wäre, von
dein alle Welt rebexe, dann heilte er vielleicht Anforderungen
sit fije stellenloiinenl Abersso k-. WasImrer denn? Ein
Nichts—-einSchwachlingIGs kamenStundån.. ·
nichtbegriffwie hattefiesisich
» Hm ··«·s·. „W »um,“Butten in") .,'

’ ' hwandtesich

 

  

 

anLore.

Titi warf ab und zu altlluge

Ein herrlicher Flügel stand mitten in dem-

-österreiii«)-ische Volkslied ,,Verlasseii, verlassen bin ich.”

bat.

sie selbst-«
gerade den so viel älterenMann 
 

E wiehaben sehr gut· verstandensaninn-anzupassen—«—Sie
sind sehr musikalisch« « . « . .‚

Lores Augen leuchteten aus. ‑ 
. »Ich liebe die Maisik über alles,gnadige Fraul«·
„6ingen Sie auch?” - » .
Sie erröieie ein wenig. ·
»Aus reni Seminar hatte ich bei einemfehr gutenLehrer

Unterrich.«
„21h, ich möchte Sie einmal hören!” rief Frau v. Mlatthes

lebljsfd „mich interessieren so junge, bildungsfahige Stimmen
Singen Sie mir ein Lied!« «

Lore errötete tiefer. Hisersollte sie singen — hier, vor
der Gräfim die sie erst kürzlich heftig zurechtgewiesen, als sie
den Kindern auf deren Wunseh einige Lieder vorgesungen?
Vor der Gräfin, welche die Maisikso wenig liebte -—- und
vor den beiden Herren-. Si-e zögerte.

»Gott, Fräulein Bergen wenn Frau Geheimrat es wünschch
lassen Sie sich doch nicht so lange bitten!” sagte die Dame des
Hauses scharf.

„6ingen 6ie, was Sie wollen« Ermunternd klopfte
Frau von Matthes dem jungen Mädchen auf die Schwillter
»Haben Sie nur Mut und Vertrauen —- Sie haben doch fieher
einige Lieder auf Ihrem Repertoire,«« fügte sie scherzeiid hinzu.

Nach kurzem 6efinxxexx begann Lore anfangs mit zittern-
der, unlfreier Stimme, dann mehr aus sich herausgehend, das

Er-
schütternd sangzsie das Lied, mit einem Ausdruck, der weit über
ihre Jahre ging-.

Interessiert, imaner gespannter lauschend, verfolgte Frau
von Matthes Lores Vortrag, während die Gräfin Allwörden
in einer der Mappen mit Kunstlblättern herumblätterte, die
in ihrer Nähe lag; für den Gesang der Lehrerin ihrer Kinder
brauchte sie wahrhaftig kein Interesse zu hexxeheIn.

Der Legationsrat wandte keinen Blick von der jungen

 

Sänge-.rin· Nie war ihm die reine, madonnenhasfte Schönheit
Lore Bergers so auf-gefallen wie ertzt

Und Ottokar Allwörden — ihn durchibebte es, als diese
volle dunkle Mädchensrimime an sein Ohr fehIxxg. Er wurde
bleich bis in bie Lippen, sein .nervöses, unruhiges Herz klopfte
in ungestümen Schlägen. Wie waren ihm· diese Klänge ver-
traut -—— wie oft hatte er von Maria-das Lied singen hören,
während sie Zither dazu spielte. Mächtig überkam ihn die
Erinnerung-. Ein kaum unterdrückter Seufzer hob seine Brust;
6ei Gott, soll-te er denn iiie zurRuhe foxnxxxen?!

Noch ehe Lore geendet, klappte Gräfin Lella geräuschvoll
das Bluch zu, in dem sie ·-geblättert.

,,Recht hübsch, Fräulein 6erger, doch reichlich fniixneniaI
—- — wie kommen Sie darauf, gerade dieses riilxrselige Lied
zu singen? Fühlen Sie sich wirklich so verlassen? Und Sie
haben doch vorhin erst einen Brief bekommen« · _ "

»Er war von meiner Mutter, Frau 6reifinfUnd das
Liedhat sie manchmal gesungen, wenn ich als Kind sie darum

Sie spielte dann Zither dazu.« I
.. Gras Allwiirden krainpfte seine Hände so« fest um die
Sehne des Sessels, daß sie ihn fehxner3ien. Glab es denn solchen
Zufall? Er wurde noch verrückt darüber, wenn er das Grübeln
nicht ließ. Dieses Allerweltslied — jedermann sang es im
deutschen Süden und so viele Leute spielten Zithe.r Unsinn
war es von ihm, darüber weiter nachzudenkenb Er wußte doch,
daß Lore Berger früh verwaist war, daß sie aus Durlach kam,
und doch -.-.- und sdoch.-

« Frau Iakobe von Matthes ergriff impulsiv Lores Hände.
»Ich begluelwnnsche Sie zu Ihrer xnxne, mein liebes

Frauleinl Ahnen Sie wirklich nicht, welches KapitalSie in
Ihrer Kehle haben? Diese weichen dunklen Stimmen sind· so
selten und dabei so sehr gessucht. Ein solches Material —- was
wäre daraus zu machen! Dazu Ihr Aussehen —-jedeBühne
würde sich umSie bemühen.” .

wenn glitt ihr Blick über das erröteüde, verlegen vor
II):stehende Mädchen Gräfin Lella lachte etwas krampfhafr
Be» ,,Ta»iisch;nm3iefix aufchh wirklichmizign Liebste? esFkrauäeeitn

rwr t o es n r roma heran agtz ne «
rtigeMshchtheldnme sie leicht verloisin einerungewissenZu-

« Unw» n.” .—.., .· Egger »-

lsvrtlertmeivlep « ··


